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Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in V- Bogen . Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten , ein¬

schließlich keö Oldenburgischen Postporto 's , vierteljährlich 38 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins Haus.

VII. lallkMA . Dienstag , den 4.

Steuer - Erhöhung.

Dem Vernehmen nach soll der Gewerbe - und Han¬
dels -Verein darüber bcrathen , ob zur Deckung des Dcficits
unserer Staatskasse die von Hannover projcctirte Er¬

höhung der indirekten Steuer oder die von unserer Re¬

gierung vorgeschlagcne Einkommenssteuer vorzuzichen sei.*)
Wir hoffen, daß der Gcwcrbevercin auch vom volks-

wirthschaftlichcn und sililichen Standpunkte diese Sache

auffasscn und das Finanzielle nur als das Untergeord¬
nete im Auge haben werde. Der Finanzmann , welcher
leider nicht immer zugleich Staatsmann ist , pflegt nur

die finanzielle Seile zu berücksichtigen und gewöhnlich
indirccte Steuern den dircctc» vorznziehcn ; hauplsächlich
wohl deshalb , weil indirekte Steuern sich in den Preisen
der Maaren verstecken und Niemand weiß, was er zahlt,
auch sic leicht erhöht werde» können , ohne viel Aufsehen

zu machen. —
Indirekte Steuern sind gewiß die besten , wenn sie

«urLuxusgcgenstände und Bedürfnisse der Reichen treffen

und gehörig contrvlirt und zur Ausführung gebracht

*) Nach dem Staatsgrundgesctze kann diese Frage eigent¬

lich gar nicht aufgeworfen werden , denn dieses will Vermögens¬
und Einkommensteuer . Aber Diejenige » , welche von Besoldun¬

gen leben , mögen von der Einkommensteuer nichts höre » , und
der Gcwcrbeverein würde sich ihnen sehr angenehm machen,

wenn er ihnen Gründe gegen dieselbe an die Hand gäbe , für
sie die Kastanien aus dem Feuer holen wollte , wie das Sprich¬

wort sagt . Wird er wohl so naiv sein?
UebrigcnS wird die von Hannover geforderte  Maß¬

regel zur Deckung des Dcficits unserer StaatScassc ganz und
gar nicht beabsichtigt . Was die Herren in Hannover herauS-
gercchnct haben , ist , wie man hört , eine Mehrcinnahme von

73,008 Thlr . und in der Wirklichkeit bringt cs vielleicht kaum

die Hälfte . Was verschlüge das bei unserem Deficit von
220,000 Thlr . ?

Juni 1850 . 45 .

werden können . Sind solche indessen auf zum Lebens¬
bedürfnisse gewordene Gegenstände gelegt , als Kaffee,
Zucker , Tabak u . s. w., so wird der Unbemittelte und

derjenige , der eine große Familie hat , unvcrhältnißmäßig
mehr , wie der Reiche und der Einzelne , der ohne Fa¬

milie lebt , dadurch getroffen . Steuern auf Salz und

Caffee sind die drückendsten und ungerechtesten ; sic können

dem geringen Mann den letzten Groten abnehmcn , ohne

daß er erfährt , daß der Staat cs ist. der ihm solchen
abgcnommen hat . und das lieben die Finsterlinge . Durch
solche Steuern trägt der Staat wesentlich dazu bei . die

Noth der Proletarier zu vergrößern , und dadurch arbeitet
man unkluger Weise dem Communiömus in die Hände
und dem socialen Umsturz.

Man sagt zwar , die Steuer ist nicht hoch , auf ein
Pfnnd Salz , Reis und Taback noch keinen Groten , auf

Caffee nur 2 '/ , Gr . u. s. w. und bedenkt nicht , daß

die einzelnen Groten im Jahre Thaler ausmachcn und
für den Armen , kcr nur das Nolhwendigstc hat , jeder

Groten ein wichtiger Gegenstand ist.
Wir wissen wohl , daß unsere sogenannte geringe

Klasse cs besser hat . wie mancher Fabrikarbeiter in
Fabrikörtcrn und die armen Weber in Schlesien , die

verrecktesVieh verzehren , um ihren Hunger zu stillen . —

Daß man in civilisirtcn Staaten den Menschen so dem
Elend und Jammer überläßt , ist eine Schande , und

möge uns der Himmel vor solchen Zuständen bewahren.
— Wir möchten gern den Nnbemittelstcn eine Tasse
Caffee, eine Pfeife Taback zukommcn lassen , ohne daß

man ihm diese Gegenstände 50 bis 100 Prozent vcr-

tycnert . (Der jetzt vorgeschlagcne Steuersatz auf Caffee
ist über 50 Prozent , der auf ordin . Taback über 100

Prozent des Werths der Waare .)
Es würde zu weitläufig sein, die andern Artikel , die

einem höhcrn Steuersatz unterworfen werden sollen, hier

zu besprechen. Wir wollen nur die Folgen , die in
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moralischer Hinsicht die beabsichtigte Stcuererhöhung nach,
sich führen wird , noch erwähnen . Durch eine Erhöhung
der Zollsätze auf Caffee . Zucker u. s. w . wird der
Schmuggelhandcl , der bisher keinen dem Risiko ange¬
messenen Gewinn abwarf und doch schon so bedeutend
stattfand , einen Impuls erhalten und gewiß noch mehr,
wie in den traurigen französischen Zeiten in Flor kom¬
me» ; hierdurch würden dann auch dem Ackerbau, nament¬
lich in den an der Weser und Secküste belcgcnen Mar¬
schen, bedeutende Arbeitskräfte entzogen werten . Denn
welcher Arbeiter würbe sich noch wohl der sauren Land¬
arbeit hingebcn , wenn er durch Schmuggelei in einigen
Stunden mehr gewinnen kann , als bei der Land -Arbeit
in 3 — 4 Wochen zu erübrigen ist ? und wie würden
hiedurch die Landlcute , denen cs während der Sommcrzcie
oft schon so au Arbeitskräften mangelt , ihr Geschäft
gehörig besorgen , und ihr Land bearbeiten und ihre
Ernten zu Hause schaffen können ? Die offene Lage
unseres Landes ist zu hohen indirekten Steuern durch¬
aus nicht geeignet . Die Plätze Brake , Vegesack, Bremen
liegen so sehr gelegen zur Schmuggelei , baß fast jede
Controlcmaßrcgcl gegen dieselbe vergeblich sein dürste.
Zu Bestechungen . Schlägereien , Mord und Todtschlag
wird dann so rechr Veranlassung gegeben werden und
dic Zollkassc nicht mehr , sondern vielleicht im Gcgcntheil
noch bedeutend weniger wie bisher cinnchmcn . Wer
die Verhältnisse und das Leben kennt , wird uns Recht
geben, wenn wir behaupten , daß , so lange Bremen nicht
dem Steucrvcrcin beitrilt , jede Zollcrhöhung nur den
Reiz zum Schmuggeln vermehren und der Stcucrkassc
keine größere Einnahme bringen wird . Wir glauben
fest, daß cincHcruntcrsetzung der indirekten Steuern die
Zollcinnahmc eher vermehren würde . Ein Beispiel
haben wir zwar nur im Zollverein , wodurch eine Hcr-
untcrsetzung des Steuersatzes für Reis von 3 Thlr . ans
2 Thlr . pr . Clr . die Zollcinnahme jährlich um 100,000
bis 140,000 Thlr . sich steigerte. Andere Hcruntersetzungcn
des Zolls haben dort nicht staltgcfundcn . In andern
Staaten , wo eine Hcruntcrsetzung deS Zolls , stattgcfundcn
hat , ist fast allgemein dadurch eine Vermehrung dcrZoll-
cinnchme cingctrctcn ; indem der Schmuggelhandcl ab¬
nahm und die Eonsumtion sich vermehrte . Daß hier
jetzt schon viel geschmuggelt werden muß , beweiset außer
den einzelnen zur Strafe gezogenen Fällen , welche im
Wochenblatt zur Anzeige kommen, am besten dcr Consum
des Caffee's ; nach den Steucrlistcn wird nur pr . Kopf
5 Pfund hier consumirt , wogegen in Schleswig -Holstein,
dessen Verhältnisse von den unsrigcu so verschieden nicht
sind, 10 Pfund pr . Kopf versteuert werden . Die Steuer
auf Eaffce ist dort nicht einmal zur Hälfte so hoch wie

hier . — Daß . die projcctirte Erhöhung der indirectcn
Steuer da^ Schmuggelwesen vermehren und den recht¬
lichen Handel ruiniren wird , welches doch sehr zu berück¬
sichtigen ist , und unser Volk immer mehr demoralisiren
muß , ist unzweifelhaft . Wenn schon jetzt über 1000
Steucrprozcssc jährlich stattfinden sollen , so wird sich die
Zahl verdreifachen . Jeder Kaufmann wird hier von
Haus aus von unfern Stcuerofficianten als . Defraudeme-
betrachtet , ein Schreib -, ein Formfehler , wo oft nicht die
gcringsie Vcrmuthung einer Absicht zum Dcfraudiren
vorliegcn kann , zieht einen Steuerprozeß nach sich. Der-
rcchjlichste Mann ist ., bei der größten Vorsicht -, nicht;
sicher, bei der pedantischen Auffassung der Stcucrgcsctze
nicht in Untersuchung zu kommen ; Vexationen , die zwar
verboten sind , können unzählige stattfinden , ohne daß
sich der Kaufmann beklagen kann . Die Achtung vor
dem Gesetze muß durch eine buchstäbliche Anwendung des
Stcucrgesctzcs immer mehr schwinde» , und nichts wirkt
nachtheiliger auf den sittliche» Zustand des Volks als
Mißachtung der Gesetze. Diese aber wird hervorgeruscn
durch solche Gesetze, denen man keine Geltung verschaffen
kann und deren Ucbcrtrctung aus Noch und zur Sclbst-
crhaltung oft , gar nicht unterlassen werden können.
Schmuggelt der eine Kaufmann und verkauft in Folge
dessen seine Maaren billiger , so ist der andere schon
gezwungen , den nämlichen Weg einznschlagen , wenn er
nicht zu Grunde gehen will ; che er sich an den Bettel¬
stab bringen läßt , wagt er Alles , wenn auch vielleicht
zu seinem Verderben . Wie selbst die Landlcute sich viele
ihrer Bedürfnisse durch die Schmuggelei zu wohlfeileren
Preisen frei ins Haus liefern lassen , ist bekannt . Wie
wirb dieses durch eine Steuercrhöhung nicht noch erst
überhand nehmen ! Ist cs nun sogar noch ungewiß , ob
durch die Erhöhung der indireclen Steuern die Staats-
casse eine höhere Einnahme haben wird , so ist cs um
so bedenklicher, hier noch Versuche anstcllcn zu wollen,
da ja von den Zollvcrcinsstaaten eine Vereinigung mit
dem Steucrvcrcin jetzt in Aussicht stehen soll . Der
sicherste Weg , die Einnahmen und Ausgaben ins Gleich¬
gewicht zu bringen , ist auch hier , wie im Privatleben,
Ersparungen eintrcten zu lassen und sich nach der Decke
zu strecken. Diese ruiniren nicht den Wohlstand des
Landes , sondern geben ihm dauernde Befestigung , wenn
auch Einzelne dabei verlieren , welche bisher von den
Mißbräuchen Vortheii zogen . Also aus Ersparungen
möge man bedacht sein , wie es unser Landtag schon
gewesen ist, und — zur Deckung dcs DcficitS — auf eine
Einkommensteuer . Daß eine tirccleSteuer viel gerechter
und zweckmäßiger ist , als eine indircclc , brauchen wir
wohl nicht zu erörtern.

d
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Wenn auch von Hannover *) Alles aufgeboten wer¬

den mag . um die Zustimmung unserer Regierung zu der

projeetirten Erhöhung der indirekten -Steuern zu crlan-

gen, so hoffen wir doch, daß unsere Regierung hier vor¬

sichtig. handeln und ohne Zustimmung : des Landtags ihre

Genehmigung nicht crthcilen werde. Es heißt , daß unser

Gewerbe - und Handels -Verein Fragen zurBeantwortung

an die Filial - Vereine des Landes richten will . Wir

wissen nicht , wie diese gestellt sein werden , hoffen, daß

Vcrsängliches nicht darin befaßt sein werde , bitten indcß

unsere Mitbürger , dieselben, eingedenk der Wichtigkeit der

Sache , gehörig von allen Seiten zu prüfen und mit

Vorsicht und Umsicht zu beantworten . Man hat Bei¬

spiele von Exempcln , daß derartige Gutachten und Ant¬

worten oft gedeutelt und nicht so ausgclcgt werden,

wie der Sinn derselben sein sollte. Darum seid wach!

— seid vorsichtig ! — r — .

Das allgemeine Stimmrecht.

Gegen bas allgemeine Stimmrecht hört man auch

bei uns die Partei des Rückschritts immer dreister und

lauter ihre Schmähungen ergießen , die zumeist eine

wahrhaft bemitlcitcnSwcrthc Gedankenlosigkeit vcrrathen.

Ja , die seichteste Betrachtungsweise wird mit diesem

Gegenstände am leichtesten fertig , und darum ist er das

Lieblingsthcma unserer Gothaer und Erfurter Politiker.

Halten wir denselben einmal ein ernstes Wort ent¬

gegen, welches in der französischen Nationalversammlung,

wo diese Frage zur Verhandlung steht , vom Abgeord¬

neten Victor Hugo geredet worden ist.

„Die wirksame , die wunderbare Seite des allgemei¬

nen Stimmrechts " , sagt derselbe , „ ist die , daß cs in

den Tiefen der bürgerlichen Gesellschaft den unter der

Last socialer Mißbräuche gebeugten Mann aufsucht , wel¬

cher bis dahin keine Hoffnung hatte , als die Revolution;

daß cs diesem eine neue Hoffnung brachte , daß cS ihm

sagte : „ Schlag dich nicht mehr ! volirc ! " Daß cs dem

Unglücklichen, welcher keine andere Waffe kannte als die

Gewalt , die Waffe der Gewalt nahm und ihm eine

andere in die Hand gab . statt der Gewalt , das Recht!

Ja . die große Weisheit der Revolution , welche ihre

Politik aus das Evangelium gründete , die große Weis¬

heit und zugleich große Gerechtigkeit war , daß sie nicht«

allein in der gemeinsamen Ausübung desselben souverä¬

nen .Rechtes den Bürger und den Proletarier verschmolz,

' ) In Hannover soll man sabr ungehalten auf Oldenburg

sein anw reisen selbstständiges Auftreten als große Anmaßung

anschcn . Einige »edle Patrioten in unserer -Residenz wundern

sich sogar über die .Langmuth Hannovers gegen Oldenburg.

sondern auch in der Versunkenheit und Verlassenheit den"

Mann der Verzweiflung aufsuchte und zu ihm sagten

„Hoffe , Mann dcs-Zornes !" und zu ihm sagte : „ Denke

nach ", Bettler , Landstreicher , Armer , Enterbter , Unglück¬

licher. Elender , wie man Dich nennt, -— und ihn taufte

zum Bürger ! So ist alles Gerechte auch immer polU.

tisch. Das allgemeine Stimmrecht , als ' cs den Leidendem

den Wahlzettcl gab , nahm ihnen die Flinte . Indem

cs ihnen Macht gab . gab cs ihnen Ruhe . Alle Größe

macht still . Das allgemeine Stimmrecht sagt zu allen:

„Seid ruhig , denn ihr seid souverän !" Es sagt : „Ihr

seid elend ? wohlan , verschlimmert euer Drangsal nicht

durch Empörung ; ihr selbst sollt von nun an arbeiten

an der Zerstörung des Elendes durch die Männer , die

euch gehören , auf die ihr euer Herz setzt, die gewisser¬

maßen eure Hand sind. Seid ruhig . " Und den Wider¬

spenstigen sagt cs : „Ihr habt votirt ? Ja . Ihr habt

euer Recht erschöpft , die Sonvcrainctät hat entschieden.

Ihr wenigen dürft nicht das Werk Aller vernichten . Ihr

seid frei , lernet warten . Schreibt , redet , lehrt , discutirt.

klärt euch und andere auf . Habt ihr heute für euch

die Wahrheit , so habt ihr morgen die Souvcränetät.

Ihr seid ' Souveräne und wolltet Rebellen sein ? Das

wäre eine Dummheit und cs wäre ein Verbrechen !" —

Das sind dic Nathschläge , welche das : allgemeine Stimm¬

recht den unglücklichen Klaffe» gicbt.
Auf diesem Boden der Freiheit und Gleichheit athmcn

alle Menschen dieselbe Luft und dasselbe Recht. Ein

Tag ist im Jahre , wo der , welcher euch gehorcht, cuch

dicnt . eures Gleichen ist, ein Tag . wo der Arbeiter , der

Tagelöhner , der Handwerker , der Mann , welcher Lasten

schleppt, der Man », welcher die Steine an de» Straßen

klopft , die Minister . dic Vctrctcr in seine schwielige Hand

nimmt und spricht : „ die Macht bin ich! " Es ist ein

Tag im Jahre , wo der unscheinbarste Bürger Thcil

nimmt an dem gewaltigen Leben des ganzen Landes,

wo die engste Brust weit wird im mächtigen Luftzüge

der öffentlichen Angelegenheiten , ein Tag , wo dcrNicdrigste

die Seele des Vaterlandes in sich spürt.

Seht den Arbeiter , der zur Wahlurne geht .- Traurig

ist seine Stirn beim Hingchcn ; wenn er zurückkvmmt,

blickt er um sich wie ein Souverän . Das ist das Ende

der brutalen Gewalt , das Ende des Aufruhrs , cs ist

die Aufhebung .des JnsurrcctionsrcchtS durch das Stimm¬

recht.
Weil cs ' dcnr Völkc gefallen hat , nachdem cs dieje¬

nigen gewählt hätte , die ihr wolltet , was ihr sehr gut

fandet , diejenigen zn erwählen , welche ckhr nicht wolltet,

was ihr sehr schlecht findet ; weil es Männer seiner Wahl

würdig hielt , die ihr eurer Schmähungen würdig haltet;
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weil anzunehmen ist , daß es seine Meinung über euch
geändert hat , indem es die Versprechungen vergleicht mit
dem Gehaltenen ; weil cs so kühn ist , euch nicht nach
Gebühr zu bewundern ; weil cs die unerhörte Anmaßung
hat , frei sein zu wollen ; weil es auf den wunderlichen
Einfall kommt , zu wähnen , cs sei souverain . — da er¬
eifert ihr euch, da erklärt ihr die Gesellschaft in Gefahr,da ruft ihr : „ Wir wollen dich züchtigen , Volk " , und
gleich jenem Verrückten peitscht ihr den Ocean mitRuthen!

Mit der Ruhe der Stärke , mit dem Lächeln der Ver¬
achtung wird das Volk herabblicken auf eure kleinen
Gesetze , die wüthig und ohnmächtig dem Geiste des
Jahrhunderts , der Demokratie Trotz bieten und ihre
armen kleinen Nägel cingrabcn wollen in den Granit
des allgemeinen Stimmrechts . Dir Reaktion rekrutirtbloß für die Opposition.

Immerhin ! streichet 3 Millionen Wähler , streicht 4,
streicht 8 Millionen ; was ihr nicht streichen wertet , das
sind eure Fehler , die Widersinnigkeitcn eurer Zwangs¬
politik , eure vcrhängnißvollc Unfähigkeit , eure Unkunde
des Landes , die Antipathie , welche cs euch und ihr ihm
einflößt . Was ihr nicht streichen werdet , das ist die
eilende Zeit , die schlagende Stunde , die Bewegung derIdeen , die stets sich erweiternde Kluft zwischen den jun¬
gen Generationen und euch, zwischen dem Geiste der
Freiheit und euch ! Was ihr nicht streichen werket , dasist die große Thatsachc , daß ihr zur einen und die Nation
zur andern Seite geht , daß euer Osten ihr Westen ist,
daß ihr der Zukunft den Rücken kehrt , während dies
große Volk , die Stirne übrrfluthet von dem ausgehenden
Sonnenlicht der neuen Menschheit , der Vergangenheitden Rücken kehrt!

In der tiefsten Seele jedes Bürgers , des letzten
Bettlers , des letzten Landstreichers lebt ein erhabenes
Gefühl , heilig , unzerstörbar , uiivcrdcrblich , ewig , — das
Recht ! Dies Gefühl , der Granit des menschlichen Be¬
wußtseins , das Recht , das ist der Fels , an welchem
scheitern und zerbrechen werden die Ungerechtigkeiten , die
Heucheleien, die schlechtenAnschläge, die schlechten Gesetze,die schlechten Negierungen ! Eher risset ihr den Felsen
aus der Tiefe des Meeres als das Recht aus dem Her¬zen des Volkes !"

Sohr interessant!
Rendsburg  im Mai . Dieser Tage hatten wir hier

eine seltsame Erscheinung . Auf der Kieler Landstraßenahte sich der Festung ein Fuhrwerk , das einer Loko¬
motive so ähnlich sah wie ein Ei dem anderen , nur
daß cS etwas kleiner war und auf einer gewöhnlichen
Landstraße von Pferden gezogen wurde . Im klebrigen
war Alles da ; der hohe Schlot rauchte wie sich's ge¬
bührt , und durch den Fokus fiele» von Zeit zu Zeit
glühende Schlacken auf den Weg . Das Ungethüm zogdampfend und rauchend durch das Thor ein und be¬
wegte sich nach dem Exercirhanse , wo 400 Mann seiner
warteten und cs mit Hnrrah in Empfang nahmen . An

Ort und Stelle angekommcn , öffnete es seinen Schlund
und spie eine solche Masse Erbsensuppe aus , daß jene
400 Mann reichlich davon gesättigt wurden . Es war
eine fahrende Küche,  welche von dem Apotheker Zeisein Altona konstruirt und von Schweffel und Sohn in
Kiel fabrizirt ist. Dieselbe ist zum Gebrauche im Felde
bestimmt und kocht in drei Stunden eine beliebige
Mahlzeit für 400 Mann . Die Hauptsache dabei ist.daß das Fuhrwerk so gut während des Fahrens als
während des Haltens seinen Dienst verrichtet . So war
jenes Erbsengericht unterwegs von Kiel hierher gekocht
worden . Thcilnehmcr an der Mahlzeit haben uns die
Versicherung gegeben, daß sie nie so gut gekochte Erbsen
gegessen.

Musikalisches.
Wie wir hören , wird Herr Kalowski,  Sänger

vom Hoftheatcr zu Braunschwelg , heute . Dienstag den 4.
Juni ein Concert im hiesigen Casino -Saale geben. Herr
Kalowski  soll , nach den ihn begleitenden Empfehlun¬
gen authentischer Kunstlichter , als Spvhr , Meth-
fessel  re . , im Besitz einer vorzüglich schönen Stimme
sein . Nach dem Wenigen zu urthcilen , was wir hier
Gelegenheit hatten , von ihm zu hören , scheinen unsjene Empfehlungen nicht zu viel zu sagen , und wir
unterlassen cs daher nicht, das hiesige kunst- und gesang-
licbcnde Publikum auf diese» Sänger aufmerksam zu
machen. Es werden auch noch hiesige anerkannte Künstlerin dem Concerte Mitwirken.

Mehrere Musikfreunde.

UWE s UheMeV.
Mittwoch , den 5. Juni : Zum ersten Male : Aschen¬

brödel . Romantische Zauber -Oper in 3 Acten von
Nicolo Jsoard.

„Clorindc " Frau Böhn  als Debüt.
Freitag , den 7 . : Zum ersten Male : Volk und Soldat,

oder : Die Dachstuben . Original - Lustspiel in 5
Acten von vr . Töpfer.

Th . Fürst , Director.

Marktpreise in Mittwoch
29, Mai,

Lonnabend
1. Juni.

Montag
3, Juni.

Oldenburg. 4 4
Rocken , pr. Scheffel _ 38 — 34 — 38
Buchweizen — — — — — —
Rockenbrod , pr. Scheffel — — — — —
Kartoffeln . - - — 13 — 14 — 14
Schinken . . pr. Pfund — 8 — 7z — 7Speck , , . - - — — — 8 — 8Butter _ 1» — 10 — 10Eier . . pr. Dutzend — 8 — 8 — 4Erbse» . . . pr, Kanne — 3 — 3 — 3
Bohnen . . - - — 6 — « — S

Redakteur: Wilhelm Catberla. Schnellpressentruckund Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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VIl. MlMNK. Freitag, den 7.

Sefeloge , die Reactton und die Demokratie.

„Die gcsammte deutsche Demokratie trägt
die Mitschuld an der verruchten That des
Äöuigsmörders ! " — So brüllt die fanatische Re-
actionsprcsse Preußens, an ihrer Spitze natürlich die
edle Kreuzzeitung und im nachplapperndcn Eifer das
würdige Regierungs-Organ „DeutscheReform".

Wir gehörennicht zu Denen, die befremdet waren
von solcher Abscheulichkeit; nicht im Geringsten konnte
unsere Entrüstung in Betreff derselben mit Erstaunen
gemischtsein.

Die „ Bedien lcnp resse ", wie sich die„Abendpost"
charakteristischgenug ausdrückt, that nur,  was ihres
Amtes ist, wofür sie in Lohn und Brot steht, wofür
man sie protegirt, cajolirt, mit Nachrichten offizieller oder
offizicuser Natur füttert, während die demokratische Jour¬
nalistik mit jedem Tage mehr chikanirt, geknebelt und
staatsanwältisch verfolgt wird.

Ein edles Wild! — Und der bis an die Zähne
bewaffnetenJäger, die gegen Wehrlose  das Waidwerk
ausübcn, sind so Biele.

Die constitutionclle Presse, in ihrem besseren Aus¬
drucke,  benimmt sich würdig bei jenen niederen Vcr-
läumdungender Demokratie. Natürlichwird deshalb
auch gegen sie Gift und Galle ausgcspritzt.

Das Verbrechen des Sefeloge, obgleich königliches
Blut dabei geflossen, ist der Reactionin Preußendas
willkommcnste Geschenk, welches die Götter ihr
senden konnten. — Das Volk fühlt cs und aus diesem
Bewußtseinentspringtder Glaube — den wir nicht
theilen — die That des Mordlustigen sei als
ein Tendcnzvcrbrechen der Volksfeinde zu
betrach ten.

Es liegt nicht in unserer Absicht, die Absurdität
oder Zulässigkeit der verschiedenen Jncriminationengegen

Juni I8L0. M 40.

einander abzuwägen. Wir haben stets eins der ver¬
werflichsten Kampfmittel auf dem politischen Felde darin
gefunden, für Meinungen, Thaten und Aussprüche Ein¬
zelner, die einer bestimmtenGliederung der Gesellschaft
angchöreu, die solidarische Verantwortlichkeit
der Partei  zu proclamiren.

Dem Unsinn eines solchen Verfahrens, der wahrlich
keiner Erörterungbedarf, kommt nur die sittliche Schlech¬
tigkeit der Urheber gleich. Selbst  durchdrungenvon
der Perfibie ihres Axioms, wenden sie cs doch an, auf
Rechnung der jesuitischenLehre: Der Zweck heiligt die
Mittel!

Auf die Demokratie angcwendet, ist es den Lakaien
des herrschenden Systems vollkommengleich, welche poli¬
tische Nüanccn, welche Abstufungen und Glaubensbe¬
kenntnisse von ihren Beschuldigungen betroffen werden.
Millionen Köpfe werden unter Einen Hut gebracht und
wenn der gußeisernen Unverschämtheitdieser Reactious-
mcnschcn noch ein Wunsch übrig bliebe, so wäre cs der
des Nero: Mit Einem Schwertstreich bald alle diese
Demokraten köpfen zu können!

Damals ein römisch- despotischer, jetzt ein christlich¬
germanischerWunsch! — Die gallonirte Bcdientenpresse
überhastet sich bereits in dem Bemühen, darzulcgcn, wie
er auszuführen sei. — Es ist Einem zu Muthe,  als
werde schon das Schwert des Henkers zu einer Hin¬
richtung geputzt.

Nicht lange wird cs dauern und Preßfreiheit,
Vereint gungs recht  und sonstige Inmux rostes von der
schwelgerischen Tafel, welche die „Revolution" gedeckt,
können in ihrem Genuß keinen demokratischen Magen
mehr verderben.

Bei den brutalen Drohungen, die der Troß jener
Besoldeten auf Commando ausstößt, fragt man sich ver¬
wundert: Wo waren denn seit den Novcmbcrtagen-—
der Blüthezeit„rettender Thaten" — die preußischen Der-
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